
Kirchliche Verwaltungsreform

Mıt Beginn dieses Jahres 1St iıne umfassende Neuordnung der überdiözesanen FEın-
richtungen 1mM Bereich der Deutschen Bischofskonferenz 1ın raft iıne solche
Reform War schon seit Jahren VO vielen Seiten gefordert worden. 46 Instiıtutionen
verschiedenster Art betaßten sıch miıt den verschiedensten Aufgaben. S1e nıcht
nach eınem vorbedachten Plan konzıpiert, sondern Je nach Bedürfnis entstanden, oft
aufgrund der Inıtiatıve einzelner, die NEeEUeE Aufgabenbereiche der Kıirche früher als
andere erkannten und ihnen die offizielle Anerkennung erstritten. Das Ergebnis dieser
wen1g yveordneten Entwicklung War nıcht gerade Wıldwuchs, aber doch eın 1Ur schwer
überschaubares un noch schwerer koordinierendes Geflecht VO  } Hauptstellen,
Arbeitsstellen, Instıtuten, Werken un Kommıissıionen, alle mehr oder weniıger eNS VO

der Bischotskonferenz abhängig und Aaus dem überdiözesanen Haushalrt der deutschen
Bıstümer finanziert.

Nun oll das (GJanze tTansparenter werden, überschaubarer. Die einzelnen nstıtu-
tionen csollen besser un wırksamer zusammenarbeiten und alle Inıtiatıven ın ıhrem
Bereich koordinieren können. Es sollen Möglichkeiten geschaffen werden, Grund-
satziragen bearbeiten, Entwicklungen eobachten, deuten un tür die kırch-
ıche Arbeit au  e Dıie Formen der Neustrukturierung hat die Deutsche Bischofs-
konterenz aut ıhrer Herbstsitzung 1975 ATn Die Kommuissıonen der Bischofs-
konferenz werden VO  e} 18 auf reduziert. Ihnen werden vıer kırchliche Zentralstellen
zugeordnet: für Pastoral, Bıldung, Medien und Weltkirche Die Zentralstelle Welt-
kirche 1St noch 1n der Planung. Die anderen sınd bereits errichtet. Dıie Zentralstellen,
die sıch wıeder 1n Referate olıedern, sollen den Kommıissıonen der Bischofskonferenz
zuarbeiten und deren Beschlüsse ausführen. twa SOgENANNLTE „Arbeitsstellen“
halten eiıne ZEW1SSE Selbständigkeit, stehen aber 1n Verbindung mMIıt einer Zentralstelle.
Arbeitskonferenzen, in denen alle Gremien un Instıtutionen des Bereichs eıiner Zen-
tralstelle Vertireten sınd, sollen vollständige gegenseılt1ige Intormation und Zusammen-
arbeit gewährleisten. Während die bisherigen Hauptstellen 1mM ganzen Bundesgebiet
VersStIreut d  I; haben die Zentralstellen, W 1€e auch das Sekretariat der Bischofs-
konferenz, ıhren S1iıtz ın OoONnN.

Der gelegentliıch erhobene Vorwurf einer Zentralıisierung triıft nıcht. lle über-
diözesanen Instıtutionen ımmer schon zentrale, für das Gesamtgebiet der Deut-
schen Bıschofskonferenz zuständıge Stellen. Nur arbeiteten s1e häufig nebeneinander,
nıcht mıteinander. Der Beschlu{fß der Bıschotskonferenz sol] solche bel beseitigen. Se1in
Grundkonzept: konzentrieren un strafter organısıeren.

Dieses Model]l 1St nıcht NEeEUuUu Es lag auch den : Verwaltungsreformen der deutschen
Bundesländer 1n den etzten Jahren zugrunde. Da die Konzentratıon kleinerer Behör-
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den 1n ıne yrößere Verwaltungseinheıt und die Rationalısıerung möglichst vieler

organge mehr Effizienz t+ühren und Kosten SParch würde, galt allenthalben gC-
radezu als Dogma. Heute breitet sich Ernüchterung AaUus Dıie bisherigen Ergebnisse
haben be1 weıtem nıcht dıe Erwartungen ertüllt. Das Gegenteıl des Erhofiten 1St häufig
eingetreten: Geringere Eiffizienz, Aufblähung des pparats, höhere K osten

Der offizielle Bericht über die Beschlüsse der Bischofskonterenz beteuert, werde
keine einzıge NEUeE Stelle geschaften, Ja der Personalbestand verringere sich in eiınem

zewıssen Mafß Man wolle terner versuchen, frei werdende Stellen durch bessere KO:
ordinatıon einzusparen. Ahnliche Versicherungen hörte INan auch be1 dem Beginn der
Verwaltungsretorm der Länder. Es ware unwahrscheinlich, WEEeNNn dıe Entwicklung iın
der kirchlichen Verwaltung anders lıefe

DDas besagt nıchts die Notwendigkeıt einer Neuordnung. Man mu{ß NUur ıhre
Grenzen sehen und sıch VOT übertriebenen Hoffnungen hüten. 1e] stärker als 1m at-

lıchen Verwaltungsbereich hängt dıe Wirksamkeıt der kıirchlichen Arbeıt VO  - den
Menschen ab: die s1€e leisten, VO ıhrem Ideenreichtum, VO  — ihren Inıtiatıven, iıhren
Kenntnissen, ıhrer Hıngabe die Sache Dıie Strukturen nutzen ULr sOWelt,
als dıe Fähigkeıiten derer reichen, die in iıhnen arbeiten un Ss1e leıten. Die Geschichte
der bisherigen kirchlichen Haupftstellen hat geze1igt, daß oft eın einzelner mi1t mınımalen
Mitteln un ohne großen Apparat mehr leistete un mehr erreıchte als AÄAmter
und Behörden, wWenn dieser einzelne 1LL1UTr erkannte, W 4s die eıt verlangt, und WenNnnNn

seine Einsichten 1n konkrete Imperatıve umzusetifzen wußte.
Die Deutsche Bischofskonferenz hat sıch jahrelang mi1t diesem Projekt beschäftigt.

Dıie verschiedenen Vorschläge wurden ausgiebig diskutiert und auf hre Vor- und
Nachteıle geprüft. Sıe hat also ıhre Entscheidung nıcht Jeichtfertig gefällt. Dıie Vorzüge
des Jjetzt beschlossenen Modells geben ıhm auch reelle Chancen, wenı1gstens eınen Teil
der Hoftnungen erfüllen. Es mMag se1N, da{fß einen überschaubareren, möglıcher-
WweIlse [9) reibungsloseren Verwaltungsablauf ermöglicht. Das ware angesichts der
allgemeınen Erfahrungen schon unerwartet viel. Neue Konzeptionen der kirchlichen
Arbeit 1in den verschiedenen Bereichen, eın schnelleres Ertassen der VO  Z der Sıtuation
gestellten Aufgaben, ine überzeugende rasenz der Kırche 1n den vielfältigen Aktivı-
taten unNnseTer Gesellschaft, das aßt sıch durch Reform VO  25 Instıtutionen nıcht erreichen.
Größere Verwaltungseinheiten haben eher die Tendenz, NEUE Ideen gar nıcht hoch-
kommen lassen, eigenständiges Denken beargwöhnen, ungewohnten Inıtiatıven
mMi1ıt Mißtrauen begegnen. Diese Getahr jeder Bürokratie wächst 1in dem Ma({iß, als
ıne Verwaltung sıch etabliert un ausweıtet. Wenn die Zentralstellen dieser
Gefahr-nıcht erliegen, hätte die katholische Kırche 1n uUunserenm Land ıne weıthın VOI-

bildhaftte Leistung vollbracht Dıie bisherigen Erfahrungen mi1t solchen Reformen W al-

91501 allerdings VOT großem Optimısmus.
Wolfgang Seibel SJ
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